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E h r u n g e n

Subversive
Aktion
Bewohner des brandenburgischen
Luckenwalde wehren sich gegen die
postume Auszeichnung ihres be-
rühmten Sohnes Rudi Dutschke.

eimar hat es gut getroffen. D
Stadt kann sich schmücken mitW dem Ruhmehemaliger Einwoh

ner, mit Goethe,Schiller undLiszt. Wit-
tenberg immerhinnennt sich Luther-
stadt; Halle hat Händel, Genscher g
es nach derWende dazu.

Luckenwaldeaber ging leer aus. Die
kleine Industriestadt, 40 Kilometersüd-
lich von Berlin gelegen, hat noch keine
offiziellen Patron.
Rektor Kohl, Polit-Aktivist Dutschke*: „Was haben wir damit zu tun?“
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In den fünfziger Jahren
rühmte mansichdort desFilz-
hutes von Nikita Chru
schtschow, derstammte an
geblich aus einer Lucken-
walder Fabrik. Als Leonid
Breschnew1964 dieMacht in
Moskau übernahm, war da
ein alterHut.

Den berühmtesten Soh
Luckenwaldes möchten d
Einwohner auch 15Jahrenach
seinem Tod am liebsten ve
gessen. 12Jahre ging Rudi
Dutschke hier zurSchule, de
spätere Bürgerschreck. Im
Sommer1960 entschwand e
nach West-Berlin, um Revo
lution zu machen.Soll man
ihn etwaehren?

„Das sind wir ihm schul
dig“, sagt Helmut Dutschke
Bruder des Sozialisten, de
1979 an den Spätfolgen eines
Attentats starb, bei dem ih
im April 1968, einRechtsradi
kaler mit einem Kopfschu
schwer verletzthatte.Seit an-
derthalb Jahrensetzt sich
Dutschke, der mitseinen El-
tern und den anderendrei
Brüdern von der DDR au
den Aufstieg des Jüngsten
Westfernsehen verfolgte, fü
ein Zeichen öffentlicher An-
erkennung ein.

Vorvergangene Woche je
doch lehnte der Bildungs-

* Oben: 1967; unten: mit Schul-
klasse 1957 in Luckenwalde
(2. v. r.).
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ausschuß des Teltow-Fläming-Kreises
ab, im Luckenwalder Gymnasium ein
Gedenktafel für den Studentenführer
aufzuhängen. „Die 68er-Bewegung ge
hört zu Westdeutschland“, glaubtRektor
Michael Kohl, „was haben wirdamit zu
tun?“

Mehr, als er ahnt. RudiDutschkedurf-
te in der DDR nichtstudieren,weil er im
Jahr1957 alsPennäler vor 150 Schülern
und Lehrern in der Aula desOst-Gymna-
siumseine tapfereRedegehaltenhatte.
Der Oberschüler,damals 17, plädiert
für die Wiedervereinigung und gegen d
Dienst in der Nationalen Volksarme
Über 15 Minutenlang sprach er ruhig un
konzentriert, dann gab es, zum Ärger des
damaligenDirektors, großen Applaus.

An jenen erstenpolitischen Auftritt
vor Publikum soll nun, so wollen es

Bruder Helmut und al
te Dutschke-Genosse
die Gedenktafel in de
Aula erinnern. Doch
SchulleiterKohl glaubt,
der Revoluzzer sei ei
schlechtes Vorbild für
die Schüler. „Als de
Ho Tschi-minh auf demKu’damm geru-
fen hat,sind dieRussen in Prag einma
schiert“, empört Kohlsich.

Dutschke hatte den Überfall der So-
wjets auf Dubcěks sanftenSozialismus
jedoch hart gegeißelt. Immer wieder
setzte er auch später die deutsche Fr
auf die Tagesordnung der Bewegun
Seine erste subversiveAktion richtete
sich, am 14.August 1961, gegen die
Mauer. Zusammen mit anderenStuden-
ten hatte er per Enterhakenversucht,
ein StückchenBeton aus demsogenann
ten Schutzwall zubrechen. DasSeil riß,
die Mauerstand noch 28Jahre.

Solch deutsch-deutsche Details küm
mernSchuldirektor Kohlwenig: „Sollen
wir in Luckenwalde dafür büßen, daß
man im Westen auf Dutschkegeschos
sen hat?“
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W o h n u n g s b a u

Stille
Reserve
Tausende von Schwarzbauten in
der Republik sollen abgerissen
werden – Naturschutz geht vor
Wohnungsnot.

m nördlichsten Zipfel der Lüne
burger Heide, vor den TorenIHamburgs,liegt das Örtchen Gar-

stedt: 1209 Einwohner, schmucke
Backsteinhäuschen, umgeben v
Wald undHeide.

Ein paarKilometer vom Ort ent-
fernt, im Garstedter Wald,lebt es
sich noch beschaulicher:Verstreut
im Landschaftsschutzgebietstehen
48 Häuser – mit eigenenBrunnen
und Kläranlagen.

Mit der Idylle soll es bald vorbei
sein: Die meistenEigenheimegibt es
zwar schon seitJahrzehnten,errich-
Schwarzbau-Schützer Purwins*: Private Fluchtburg
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tet aber wurden sie o
ohne Baugenehmigung
Deshalb, so daszustän-
dige Bauamt,sollen die
Unterkünfte weg. Zwei
Hausbesitzer haben
schon eineAbbruchver-
fügung erhalten, acht
weitere sind angekün-
digt.

Hunderttausendesol-
cher Schwarzbaute
wurden seit dem Krieg
überall in der Bundes
republik hochgezogen
Mit wachsendem Wohl
stand kamen ander
Bauten dazu, peu a` peu

* Vor einem vom Abriß be-
drohten Haus in Garstedt.
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klammheimlich ausgebaute Wo
chenendhäuschen und ganze, etw
außerhalb derLegalität angelegt
Feriensiedlungen.

Angesichts der vor allem in Ba
lungsgebieten steigendenMietenbil-
den diese Hütten und Häuser eine
stille Reserve, die denWohnungs-
markt entlastet.Allein in Nieder-
sachsen fehlen laut amtlichenHoch-
rechnungen bis zumJahr 2000 rund
450 000 preiswerte Wohnungen
Bundesweitwird der Bedarf auf bis
zu drei Millionen Unterkünfte ge-
schätzt.

Jahrzehntelanghaben Städte un
Gemeinden denWildwuchs denn
auchstillschweigendgeduldet. Doch
mittlerweile gelten andere Werte
„Der Naturschutz“, sagt Norbert
Portz vom Deutschen Städteta
„hat in den letztenJahren Vorrang
bekommen.“

Franz Breitruck etwa, Leiter de
Stuttgarter Bauamtes,entrüstetsich,
„daß einzelne zerstören, was füralle
da ist“. Rund um dieSchwaben-Me
tropole will Breitruck etwa 5000
Schwarzbautenentfernenlassen.

Die Abbruch-Beamten könne
sich aufeine ganzeReihe von Geset
zen und Verordnungen berufe
Der sogenannte Außenbereich d
Städte ist besondersgeschützt, in
zahllosen Bauvorschriften ist pen
bel geregelt, wasdort stehendarf –
und was nicht.

Die harte Linie werden beson
ders die Ostdeutschen spüren. In
40 DDR-Jahren istdort eine ausge-
dehnte Datschen-Kultur entstan
den. DieSchrebergärten hattenvie-
le Ostdeutscheliebevoll zu ganzjäh
rig bewohnbaren privatenFlucht-
burgen ausgebaut.

Nicht überall sind die Behörden
bisher so rigide wie in Garsted
oder Stuttgart. InRheinland-Pfalz
etwa hat daszuständige Finanzm
nisterium der Obrigkeit Zurückhal-
tung auferlegt. In Nordrhein-Wes
falen dagegenwollen die Behörden
„zukünftig verstärkt repressiv“ ge
gen Schwarzbauten einschreiten.

Den Garstedtern, die ineiner In-
itiative zusammen mit ihrem Bü
germeisterPeterPurwins gegen di
Abbruchpläne streiten, dürfte au
die ihrer Ansicht nach unklar
Rechtslage kaum helfen. Die
Schwarzsiedler berufen sich zum
Teil auf eine Notverordnung au
Kriegszeiten. Damals,
als viele Hamburger
nach Bombenangriffe
obdachloswurden, gab
die Stadtverwaltun
Baukarten für das Um
land aus. Die galten
zugleich als formlose
Baugenehmigung un
als Bezugschein für Ze
ment.

Doch mittlerweile ist
den Behördeneingefal-
len, daß die Siedlung
„Im weißen Sande
in einem schon 1936
ausgewiesenen Land-

schaftsschutzgebiet
liegt – da sei für die
Schwarzbauten kei
Platz. Y
Den Antrag von Bruder Helmut ha
der BeamteKohl nach bester Bürokra
tenmanierverwässert:Anstelle der Ge
denktafel,schlug ervor, solle eine Eh-
rengalerie „füralle wichtigen Ex-Schü
ler“ im Gymnasium aufgehängtwerden.

EifrigesForschen setzteein, um einen
ebenbürtigen Ehrenkandidaten zufin-
den, dennDutschkesoll keinesfalls al-
lein an derWand hängen. Nun ist D
rektor Kohl auf einen jüdischenMathe-
matikprofessor namensHans Freuden
thal gestoßen, derebenfalls ein Schüle
des Gymnasiums war. „Der hat es do
auch zu was gebracht“,sagtKohl.

Die CDU-Politikerin SusanneMich-
ler, gleichfalls im Bildungsausschuß de
Kreises, möchte die Luckenwalder A
nentafel am liebsten noch um einpaar
tausend Figuren erweitern.„Vielleicht
müßte man ja auch mal dieehren, die in
der DDR geblieben sind“,meint sie.

Unterstützung bekommt dieFamilie
Dutschkederweil vom Bürgermeister de
Nachbargemeinde Nuthe-Urstromt
Der Sozialdemokrat WienandJansen
ein gebürtiger Westdeutscher, ist au
für den Flecken Schönefeldzuständig: In
diesem Nachbardorf von Luckenwal
wurde Rudi Dutschke1940geboren.

Die Jugendgruppe desOrtes,berichtet
Jansenstolz, betreibeschon seit länge
rem Dutschke-Forschung.Dabei soll es
nicht bleiben: „Rudi-Dutschke-Straß
klingt doch besser als Feldstraße“,sagt
der Bürgermeister begeistert. Y


